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Adolf Jürgensen f.
„Möge er noch lange die Zierde und der Stolz

unseres Staatlichen Theaters sein", mit diesem hoss-
nungsfrohen Wunsche schloß H. Blumenthal seine
Würdigung Adolf Jürgensens zu seinem
75. Geburtstage am 9. April dieses Jahres („.Hessen-
land", 37. Jahrgang, Heft 5, Seite 149). Dem
Wunsche blieb die Erfüllung versagt. Nach schwerem
Leiden schied Jürgensen ani 14. September von

uns, und es wird manchen vielleicht wundern, wenn

gerade ein junger Musiker, vom frischen Grabe des
Meisters heimgekehrt, es unternimmt, diesem ab
geklärten Schauspieler Worte des Gedenkens und
des Dankes nachzusenden. Aber war denn Adolf

Jürgensen nur Schauspieler? Nein, gewiß nicht,
er war vollblütiger Künstler

und vollwertiger Mensch. Daß
sein künstlerisches Ringen ge
rade in der Schauspielkunst

seine sichtbare Form fand, ist
nur eine von Umständen be

dingte, äußere Frage. Sein
Künstlertum blieb nie an tech

nischen Dingen haften, er ge

brauchte die Werkzeuge seiner
Kunst, das Wort und die Ge

bärde, in bedingungsloser,
souveräner Beherrschung und
inachte ihr darüber hinaus
die Elemente der anderen

Künste, Ton, Farbe, Rhyth
mus und Linie untertan. Sei

ner Erkenntnis, daß sich eine

Kunst nicht gegen ihre
Schwesterkünste mit einer chi
nesischen Mauer abgrenzen
darf, trat sein eminentes in

neres Verständnis der Wesens
und Formfaktoren der ande

ren Künste zur Seite. Also

hatte Jürgensen, dieser
Meister der Sprechkunst, ein
sehr klangvolles, musikalisches Organ? O nein,
so ist Jürgensens Verquickung musikalischer und
schauspielerischer Kunst nicht zu verstehen, mit
äußerlichen Mitteln hat er nie gearbeitet, zudem
war ihm ein volles Organ versagt. Die Musik der

„schönen" Klänge ist für die Masse, die Musik des
glühenden Herzens für den Künstler. „Ein Künstler
mit glühendem Herzen", das sollte auf dem Grab
stein Jürgensens stehen. Die Sonnenglut seiner
Heimat Brasilien, von wo er einst als junger Kauf

mann nach Deutschland kam, hat in seinem Herzen
einen Spiegel gefunden, der ihre Strahlen durch alle
seine Rollen mit edlem Feuer leuchten ließ. Diese
Glut trieb den Jüngling zum Theater, durchleuch
tete, manchmal als einziges Licht, seine Wander
jahre, flammte in dem reifen Manne, als er 1887

zu uns nach Kassel kam, durchflutete den greisen

Meister bis zum letzten Tage, und auch der Tod
konnte sie nicht bannen: dem, der ihn kannte, ist's
an seinem Grabe, als dränge aus dem Häufchen
Erde ein Leuchten seliger Größe in diese arme Welt.
Aber verstand denn auch die Masse einen solchen
tiefen, aller leeren Äußerlichkeit abholden Künstler?
Hier kann man mit einem sicheren „Ja" antworten.

Wenn auch dem einzelnen nicht alle Tiefen erkenn
bar waren, so bekam doch auch der einfachste Mensch,
der Jürgensen auf der Bühne sah, die Gewißheit,
daß hier ein ganz seltener Künstler am Wirken war.

Das ist vielleicht das Größte an dem Schau

spieler Jürgensen, daß die schwierigsten, zer
rissensten Gestalten der dramatischen Literatur in

seiner Darstellung Klarheit
gewannen. Daß dies gesche
hen konnte, dazu half dem
Schauspieler der Mensch. Ich
habe den Meister in manchen
seelischen Stimmungen ge
sprochen, aber ich habe ihn
nie verzweifelt und nie über

mütig gesehen. Ob ihm die
Nachricht geworden war, daß
sein einziger Sohn, der als
junger Offizier im Felde
stand, gefallen war, oder ob
wir vor 5 Jahren in frohe

ster Stimmung Jürgensens
70. Geburtstag feierten, nichts
brachte ihn ins Wanken, und
in gleicher Festigkeit hat er,
der so oft das Prinzip der
Vereinfachung auf der Bühne
verkörperte, dem Tode ins

Auge geschaut und die Hand
geschlagen. Der Tod mit

Jürgensen Hand in Hand,
im Gefolge die Geister
Mephistos, Richards des
Dritten, Shylocks, Buttlers,

Napoleons und wie sie alle heißen, das ist viel
leicht ein schauriges, aber ein großes Bild. Mit
solchem Gefolge dem Tode zur Seite zu treten, ist
eines Meisters würdig. Wenn ich diese Gestalten
schreiten sehe, weht mich ein Hauch vom Geiste
Dantes an, der vor dieser Gruppe ein Tor aufbaut

mit der Inschrift: „?sr ms si va nella cittä

dolente.“ Aber mit der Gruppe der ernsten Geister

zieht in dieses Tor ein rosenrotes Wölkchen ein,
auf dem sie sich lustig kugeln und purzeln, alle die
Schelme und lachenden Geistlein, die auf des Meisters
Zauberwort durch sein Publikum sprühten. Dein
ernsten, tiefen Jürgensen hielt ein heiterer, nicht
minder tiefer die Wage. Eine eitta dolsnts gab's
für ihn nicht, auch wenn sein Künstlertum unter
einer Ära, die zwar Sieg aus ihre Fahnen ge
schrieben, aber dennoch in überwiegender Menge

Jürgensen als Mephisto. Aufnahme des Atelier Seldt, Kassel


